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Die soziale Ordnung ist scheinbar dullerst gering. Der Hauptling tritt nur bei
Kricgen in Erscheinung. Seine Wiirde beruht einzig daraut, dall er mehr Feinde als
dic andern umgebracht hat. Sonst ist der Mann fiir seine Familie bestimmend, da so-
zusagen jeder Mann zugleich Zauberer ist. Jeden Nachmittag setzt er sich in aller
Offentlichkeit mit den Geisternin Verbindung. Als Vorbereitungszeremonie blasen
sich die Minner durch ein langes Rohr pflanzliche Reizmittel in die Nase, um ra-
scher den notwendigen Trancezustand zu erreichen. Der ganze Lebensinhalt des
Mannes ist sonst der Krieg und der Frauenraub, da ein Frauenmangel besteht. Die-
ser Frauenmangel zwingt die Méinner zur Einehe. Sind sie aber tiichtige Krieger, so
wollen sie eine zweite oder gar dritte Frau gewinnen — mit Vorliebe Schwestern -,
wobei sie es zuerst mit einem Kontrakt versuchen. Milllingt dieser, so wird zum
Raub geschritten, wobei man zunichst die Midnner des Nachbarstammes umbrin-
gen mul3. Der Angriff mit Pteil und Bogen erfolgt immer aus dem Hinterhalt. Als
besonders erfolgreich gilt man, wenn es einem gelingt, den erschossenen Feind so
in den Urwald zu verschleppen, dal3 er nicht gefunden und begraben werden kann.
Kein Begrabnis zu erhalten, gilt als die gréBte Schmach. Die Toten werden sonst
verbrannt, wobel die Seele mit dem Rauch gegen den Himmel steigt und dort dann
in einen der verschiedenen Kricgerhimmel eingeht. Die Knochenreste werden zer-
stampft und mit pflanzlicher Kost verspiesen, was ein letzter Hinweis auf urspriing-
lichen Kannibalismus ist.

Viele Vorstellungen der Waika-Indianer sind aber noch ritselhaft, da sie, noch
festgefiigt in ihre Uberlieferungen, mit den Geheimnissen nicht herausriicken wol-
len. Dazu kommen die sprachlichen Schwierigkeiten, da die Waika-Sprache keine
Verwandtschaft mit andern Indianersprachen autweist, dic Waikas selbst aber nur
zwel bis drei Worte Spanisch sprechen, so dal3 der Referent gezwungen war, zu-
nichst in die Waika-Sprache einzudringen. Dr. Zerries hoflt, eine zweite For-
schungsreise zu diesen Indianergruppen unternehmen zu konnen, bevor dulBere
Finfliisse die alten Gebriuche vernichtet haben. P. Kichli

DIE ZWEITE JURAGEWASSERKORREKTION

Vortrag von Herrn Prof. Dr.R. Miiller, Biel, am 28, November 1961

Die Juraseen mit 300 km? Fliche bilden fiir das 8317 km? grofie Einzugsgebiet der
Aare bis Briigg ein groBes Wasserriickhaltebecken. Die mittleren tiglichen Hochst-
wasserzufliissse konnen 1400 bis 1700 m3/sec betragen, wobei der Hochstausflul in
Nidau heute nur s00-700 mi/sec betrigt. Dieses ungiinstige Verhiltnis zwischen
Zu- und AbfluB kann bei Hochwasserfluten zu katastrophalen Uberschwemmun-
genim ganzen Bereich der Jurascen und des Aaretales zwischen Biel und Solothurn
fithren. Scit der ersten Juragewisserkorrektion, die durch die Senkung der Seespic-
gel um 2-3 m die Uberschwemmungen zwischen Aarberg und Biiren zum Ver-
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schwinden gebracht hat, sind im Seeland Setzungen im Untergrund eingetreten.
Damit reichen die Hochwasser relativ hoher hinauf als frither. Zwischen 1880 und
1960 sank der Tortboden im Mittel um einen Meter ein, bis zum Jahre 2060 ist eine
weitere Senkung um 5o cm zu erwarten. Damit treten heute Hochwasser tiber die
Uter, die in den ersten Jahren nach der ersten Juragewisserkorrektion das damals
noch hochliegende Land nicht erreicht haben. Die letzten groB3en Uberschwem-
mungen der Jahre 1944, 1950, 1952 und 1955 waren Winterhochwasser, verursacht
durch Wirmeeinbriiche mit Regen und Schneeschmelze. Diese Hochwasserspitzen
lagen rund 100 cm {iber der festgelegten Uberschwemmungsgrenze von 430,25 m
(Bielersee) bis 430,70 m (Murtensee). Ohne die nun zur Ausfihrung gelangende
Korrektion wiirden in Zukunft bet weiterer Setzung des Bodens neben den Winter-
hochwassern auch die Sommerhochwasser uber die Uter treten. Bei einem Hoch-
wasser wic 1944 wirden dann 72,7 km:? Land tiberschwemmt und weitere 44,7 km?
durchnil3t. Somit wiren etwa 120 km* Kulturland getahrdet und von neuerlicher
Versumptung bedroht.

Zwei Verbesserungen sollen durch die zweite Juragewisserkorrektion erreicht
werden: 1. Durch die Senkung der bisherigen Hochstwasserstinde sollen die einge-
tretenen Bodensenkungen ausgeglichen werden. 2. Im Interesse der Uferbewohner
und Landbesitzer wird der Schwankungsbereich der Seen zwischen Hochstwasser-
und Niederwasserstand von bisher 3 auf 2 m reduziert.

Den bisherigen Ubelstinden kann nur abgeholfen werden, indem das AbfluBver-
mogen in Nidau um 200-250 m3/sec gesteigert wird und die drei Juraseen zu einem
kommunizierenden System zusammengeschlossen werden. Das Wasser darf aber
nur so weitergegeben werden, dal} es im unterlicgenden Teil der Aare keine weite-
ren Uberschwemmungen verursacht. Das Hauptproblem der Projektierung be-
stand darin, die Malle fir die notwendige Verbreiterung und Vertiefung der Ka-
nile zu bestimmen. Das Bauprogramm umfalt folgende Arbeiten: Verbreiterung
und Vertiefung des Broye-, Zihl- und Nidau-Biiren-Kanals sowie der Aare im
Raum Solothurn-Fimme-Miindung und die Sicherung der Ufer auf der Strecke
Biren-Solothurn. Mit Ausnahme der Arbeiten am Zihlkanal werden die verschie-
denen Korrektionen im lLaufe des Jahres 1962 beginnen. Beide Etappen konnen in
etwa 11 Jahren abgeschlossen werden; die Gesamtkosten betragen rund 9o Millio-
nen Franken. K. Aerni

VON DEN ALPEN NEUSEELANDS Z2U DEN VULKANEN HAWAIS
Vortrag von Herrn Dr, H. Hoinkes, Innsbruck, am 12. Dezember 1961
Der Referent fiihrte die Zuhorer mittels ausgezeichneter Farbaufnahmen durch

eine Wunderwelt von Gletschern und Vulkanen. Er wandte sich zunichst einigen
Aspekten der neuseelindischen Gebirgslandschaft zu. Die Gebirge der Siidinsel

20



	Die zweite Juragewässerkorrektion

